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Von studentischer Projektarbeit zum didaktischen Modell  
Die Augsburger Initiative w.e.b.Square 
 
 
1  Eine Zeitreise in die eigenen Studienjahre 
 
Gegen Ende des fünften Fachsemesters bereitete mir als Studentin eines Bachelor-
studiengangs besonders eine Frage Kopfzerbrechen: Worüber soll ich bloß meine 
Abschlussarbeit schreiben? Die Suche nach einem Thema bzw. einer hinreichend 
relevanten Fragestellung für die erste größere Forschungsarbeit ist dabei alles ande-
re als trivial. Immerhin beschäftigt man sich meist nahezu ein ganzes Semester mit 
der entsprechenden Theorie und auch damit, ausgehend von der Literatur relevante 
Fragestellungen zu entwickeln, sie zu verdichten und mithilfe von empirischen Me-
thoden zu überprüfen. Nun sollte man meinen, dass gerade die steigende Interdis-
ziplinarität infolge der Reformen von Bologna1 dazu beiträgt, ein besseres Über-
blickswissen über verschiedene Phänomenbereiche zu erlangen, und es daraus re-
sultierend leichter wird, interessante Themen oder Fragestellungen abzuleiten – 
aber weit gefehlt: Denn je mehr Optionen sich prinzipiell auftun, desto schwieriger 
wird es, sich für eine von ihnen zu entscheiden. Die Fragezeichen auf der Stirn lö-
sen sich erst dann, wenn man beginnt, mit anderen über die Herausforderungen bei 
der Suche nach einem Thema für die Abschlussarbeit zu sprechen. Dies können 
Kommilitonen sein, die bereits die Hürde „Bachelorarbeit“ genommen haben, aber 
auch Lehrende, die dabei helfen, die eigenen Interessenslagen (z.B. mithilfe von 
Brainstormings, Mind Maps oder Concept Maps2) zu explizieren. Ist das Thema 
endlich gefunden und eingegrenzt, geht es beim Anfertigen der Abschlussarbeit 
auch darum, formale Standards einzuhalten und wissenschaftlichen Kriterien zu 
genügen. Doch welchen Formalia folgt eine Bachelorarbeit und was sind relevante 
Kriterien für das Verfassen derselben? Tutorien, die genau diese Fragen beantwor-
tet haben, liegen mindestens vier, in der Regel eher fünf Semester zurück und die 
Erinnerung daran fällt bisweilen schwer. In jedem Fall würde es helfen, Good oder 
Best Practices von fortgeschrittenen Studierenden zu sehen und von diesen zu ler-
nen. Doch die Beispiele sind rar und ihre Qualität im Internet ohne entsprechende 
Informationskompetenz schwer zu beurteilen (vgl. Heinze, 2008). Titel, Verfasser 
und Note geben nur bedingt Auskunft darüber, inwieweit die Arbeit für die eigenen 
                                            
1  siehe weiterführend http://www.bmbf.de/pub/berlin_communique.pdf (15.12.2009 
2  http://cmap.ihmc.us/ (15.12.2009) 
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Fragestellungen relevant ist. Darüber hinaus lernt man spätestens beim Vergleich 
von Arbeiten, dass nicht jede die gleiche Form besitzt. Zitiergewohnheiten können 
je nach Disziplin unterschiedlich sein und die Anforderungen an das wissenschaft-
liche Schreiben3 sind mitunter nicht vergleichbar. Auch beim Lösen dieser Schwie-
rigkeiten helfen nur Merkblätter und letztlich der persönliche Austausch mit ande-
ren Studierenden bzw. im Bedarfsfall mit Lehrenden. Wenn man die genannten 
(und weitere) Herausforderungen überstanden hat, ist man am Ende der Arbeit 
schließlich froh über ihre Fertigstellung und meist auch über die Ergebnisse der 
eigenen Forschung. Immerhin beschäftigen sich Studierende oft mit sehr aktuellen 
Fragestellungen und tragen auf diese Weise zum wissenschaftlichen Erkenntnisge-
winn bei, ohne dass konkrete Ergebnisse einer breiteren Öffentlichkeit zur Verfü-
gung gestellt würden: In den meisten Fällen werden die studentischen Wissenspro-
dukte lediglich zwischen dem Autoren und seinen Gutachtern ausgetauscht. Studie-
rende und weitere Interessierte haben das Nachsehen. 
Erfahrungen wie die eben geschilderten machen viele Studierende. Gerade der an-
gesprochene Aspekt der Verwertung studentischer Wissensprodukte bringt am 
ehesten Studierende und Lehrende an einen Tisch. Denn beide Gruppen haben – 
jeweils unterschiedlich akzentuiert – Interesse an einer Publikation. So waren es 
auch im Falle unserer Initiative die Diskussion unter Lehrenden und Studierenden 
sowie bereits existierende Umsetzungen an anderen Universitäten, die die Konzep-
tion und Umsetzung der studentischen Online-Zeitschrift ins Rollen brachten. 
 
 
2  Aufbau der studentischen Online-Zeitschrift w.e.b.Square 
 
Am Institut für Medien und Bildungstechnologie4 der Universität Augsburg wurde 
im Jahr 2006 an der Professur für Medienpädagogik die Idee geboren, ein offenes 
Portal von Studierenden für Studierende zu schaffen, das den wissenschaftlichen 
Austausch innerhalb der Studierendenschaft fördert. Der Name des Portals lautet 
w.e.b.Square5 und steht inhaltlich für Wissensmanagement und E-Learning unter 
Bildungsperspektive. Das Besondere an der Plattform ist, dass ausschließlich her-
ausragende studentische Wissensprodukte (z.B. Abschlussarbeiten, Seminararbei-
ten) online zur Verfügung gestellt werden und diese im Sinne des beispielbasierten 
Lernens Einblicke in die Lernergebnisse eines Studiengangs bieten. w.e.b.Square 
ist jedoch kein fertiges Produkt, das, einmal implementiert, nicht mehr verändert 
wird, sondern unterliegt seit der Initiierung permanenten Änderungen infolge eines 
                                            
3  zum Lernprozess des wissenschaftlichen Schreibens siehe Dossier der Hochschuldidaktik der 
Universität Zürich unter http://www.afh.uzh.ch/HochschuldidaktikAZ/WissSchreiben_01_10.pdf 
(15.12.2009). 
4  http://www.imb-uni-augsburg.de/ (15.12.2009) 
5  http://websquare.imb-uni-augsburg.de/ (15.12.2009) 
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veränderten Bedarfs in der Hauptzielgruppe der Studierenden oder sich wandelnder 
Rahmenbedingungen an der Universität. So lassen sich die letzten drei Jahre analy-
tisch in drei Phasen trennen und als solche beschreiben. 
 
 
2.1 Konzeption und Umsetzung als Online-Zeitschrift (Phase I) 
 
Wenn Studierende Fragen zu ihren Forschungsarbeiten stellen, ähneln sich diese 
oftmals, und ein Mangel in der Zugänglichkeit von studentischen Wissensproduk-
ten wird offenbar. Ausgehend von den Alltagsbeobachtungen wird daher von der 
Studiengangsverantwortlichen im Studiengang „Medien und Kommunikation“ 
(MuK) im Jahr 2006 ein Projekt6 ins Leben gerufen, das sich der Entwicklung eines 
Portals zur Weitergabe studentischen Wissens widmen (vgl. Abschnitt 3.1) und die 
Leitidee „von Studierenden für Studierende“ konsequent umsetzen soll. Im Projekt 
unter der Leitung von zwei studentischen Mitarbeitern der Medienpädagogik7 geht 
es vor allem darum, aus der Hauptzielgruppe der Studierenden heraus Ansprüche 
an ein derartiges Portal zu formulieren, ein Konzept für selbiges zu entwickeln und 
erste Umsetzungsvorschläge für ein praktikables (Web-)Design zu machen. 
Im Projektverlauf und als Grundlage für die Websitekonzeption wird bald festge-
legt, dass sich die Leitidee „von Studierenden für Studierende“ in allen Aktivitäten 
des Projekts widerspiegeln soll: in der Generierung von Inhalten für das Portal, das 
sich ausschließlich aus studentischen Arbeiten speist, in der Nutzung der Inhalte, 
die gezielt für Studierende angeboten werden, in deren Auswahl und Zusammen-
stellung, die über ein studentisches Redaktionsteam erfolgt, und in der Weiterent-
wicklung des Portals, die vorrangig Studierende vorantreiben. Auch entsteht in die-
ser frühen Phase des Projekts die Idee, eine Sortierung der Inhalte nach der Infor-
mationsqualität vorzunehmen. Denn w.e.b.Square steht nicht nur für Wissensma-
nagement und E-Learning unter Bildungsperspektive, sondern symbolisiert durch 
den Namenszusatz „Square“ und das Layout des Portals auch die vier Ecken bzw. 
Perspektiven, aus denen heraus Inhalte entstehen können: aus (1) explizit wissen-
schaftlichen Arbeiten wie Hausarbeiten und Abschlussarbeiten, aus (2) praktischen 
Arbeiten wie Projekten und Übungen, aus (3) studentischen Ideen, die noch unaus-
gereift sein dürfen, und aus (4) Reflexionen über beobachtete Phänomene an der 
Hochschule (und darüber hinaus) in Form eigens verfasster Artikel (siehe unten). 
Diese Aufteilung soll ermöglichen, nicht nur „typische“ Wissensprodukte von Stu-
dierenden wie Haus- oder Abschlussarbeiten auf w.e.b.Square aufzunehmen, son-
dern auch Möglichkeiten der Veröffentlichung für kreative Lernergebnisse zu bie-
                                            
6  im Begleitstudium Problemlösekompetenz; www.begleitstudium-problemloesekompetenz.de 
(15.12.2009). 
7  Sie sind die studentischen Mitarbeiter der „ersten Generation“ und aufgrund der Beendigung ihres 
Studiums heute nicht mehr an w.e.b.Square beteiligt. 
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ten. Zudem impliziert „Square“ die Idee des Marktplatzes für vorbildliche studenti-
sche Arbeiten. Die hinter w.e.b.Square stehende Logik schlägt sich schließlich auch 
im Design des Logos als Haupterkennungsmerkmal der Seite nieder: So wird das 
Rechteck aus vier Teilen gebildet, die inhaltlich-strukturell jeweils für eine „Ecke“ 
des Portals stehen. 
 
 
2.2 Implementierung in einem Studiengang (Phase II) 
 
Die Entwicklung von w.e.b.Square fällt in eine Zeit, die als Hochzeit des Web 2.0 
beschrieben werden kann. Es verwundert insofern kaum, dass bei der Ausgestal-
tung von w.e.b.Square als Portal im Internet eine Reihe an Web-2.0-Applikationen 
berücksichtigt werden, denn mit ihnen wird die Hoffnung für die Veränderung von 
Lehren und Lernen hin zu mehr Partizipation und Interaktivität verknüpft (Kerres, 
2006). Um diesem Anspruch einerseits gerecht zu werden, werden die Studieren-
den als Zielgruppe in verschiedenen Rollen auf der Plattform berücksichtigt: In der 
Rolle der Autoren lernen sie, wie man Wissen für andere aufbereitet. In der Rolle 
des Lesers lernen sie Best Practices sowie Kriterien und Standards des wissen-
schaftlichen Arbeitens durch Beispiele kennen. Schließlich lernen sie in der Rolle 
der Redakteure, wie man Projekte koordiniert, deren Weiterbestehen sichert, wie 
man im Team arbeitet und andere zum Wissensaustausch motiviert. Anders als 
Web-2.0-Portale außerhalb von Bildungsinstitutionen werden studentische Wis-
sensprodukte andererseits aber nicht ungefiltert aufgenommen. Aus diesem Grund 
gelangen nur solche studentischen Wissensprodukte auf w.e.b.Square, die von Leh-
renden bereits als sehr gut bewertet oder vom Redaktionsteam als „geeignet“ einge-
stuft worden sind (Hofhues, Reinmann & Wagensommer, 2008). Bei der Einstu-
fung von Wissensprodukten wird das Redaktionsteam von wissenschaftlichen Mit-
arbeitern unterstützt und beraten, was sich zusätzlich förderlich auf die Qualitätssi-
cherung der Inhalte auswirkt.  
Der Launch des Portals erfolgt Anfang des Jahres 2007 und wird begleitet von ei-
ner Lehrveranstaltung im MuK-Studiengang, die sich „w.e.b.Square – wissen-
schaftliches Publizieren im Netz“ nennt. Diese hat zum Ziel, das neue Angebot von 
Studierenden für Studierende in einer kleineren Gruppe zu testen, das Portal mit 
weiteren Inhalten zu speisen sowie w.e.b.Square im genannten Bachelor- und Mas-
terstudiengang durch die praktische Auseinandersetzung mit einem neuen Themen-
feld (Online-Publikation) nachhaltig zu verankern. Hierzu werden von den Dozen-
tinnen vier Aufgaben im Seminar vergeben, die sich an den vier Ecken von 
w.e.b.Square orientieren und in direktem oder indirektem Zusammenhang mit der 
Implementierung des Angebots auf Studiengangsebene stehen. So wird in der Ecke 
„Wissenschaft“ eine Benchmarkingstudie unter wissenschaftlichen Online-
Zeitschriften unternommen, die Inhalte und Ziele der eigenen Website mit anderen, 
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bis dato einschlägigen (und vorwiegend journalistischen) Angeboten im Internet 
vergleicht. Auf diese Weise soll abgesteckt werden, welche „Marktchancen“ im 
universitären Umfeld existieren und gleichzeitig inwieweit Erweiterungspotenziale 
für die Initiative bestehen. In der Ecke „Praxis“ wird ein Konzept für die Öffent-
lichkeitsarbeit rund um w.e.b.Square geschrieben, das auf der einen Seite den Fo-
kus auf universitätsinterne Zielgruppen legt und auf der anderen Seite die Anspra-
che universitätsexterner Personen und Gruppen anstrebt. Denn w.e.b.Square ist 
zum Zeitpunkt der Implementierung weder innerhalb noch außerhalb der Universi-
tät bekannt, so dass gezielte Aktionen im Umfeld Öffentlichkeit notwendig werden. 
In der Ecke „Reflexion“ werden Interviews mit Personen geführt, die an 
w.e.b.Square beteiligt sind und die den Nutzen des Portals vor dem Hintergrund 
von Entwicklungen der eigenen Universität sowie in der Hochschullandschaft ein-
schätzen sollen. Die Interviews dienen vor allem Dokumentationszwecken, um die 
Erfahrungen mit der prototypischen Einführung von w.e.b.Square festzuhalten. In 
der Ecke „Idee“ wird visualisiert, wie ein prototypischer Innovationsprozess von-
statten geht, damit sich auch Studierende stärker über ihre Rolle als (potenzielle) 
Innovatoren bewusst werden. Alle vier Arbeitsaufgaben helfen, das Portal aus un-
terschiedlichen Perspektiven zu beleuchten, es vor dem „Roll-out“ in der Haupt-
zielgruppe der Studierenden auf seine Usability hin zu testen und, was sich im Ver-
lauf des Projekts als zentral herausstellt, es mit Inhalten zu speisen. So sind alle im 
Seminar entstandenen Wissensprodukte typischerweise auch auf w.e.b.Square ver-
fügbar.8 Darüber hinaus werden aus den Seminarergebnissen der ersten Lehrveran-
staltung Implikationen für den weiteren Projektverlauf abgeleitet, die letztlich zur 
Reorganisation der Website als „echte“ Online-Zeitschrift mit einer „echten“ Re-
daktion führen. Auch der Einsatz von Web-2.0-Tools wird aufgrund des Feedbacks 
der ersten Nutzer auf ein von ihnen gefordertes Minimum zurückgefahren, um die 
Übersichtlichkeit des Angebots zu erhöhen. Auf diese Weise werden nicht mehr 
alle technischen Möglichkeiten ausgeschöpft, sondern nur noch die Web-2.0-
Applikationen in die Website integriert, die aus Nutzersicht wichtig erscheinen. 
Denn man muss sich eingestehen, dass die aktive Partizipation der Nutzer (z.B. 
Lernergebnisse zur Publikation vorschlagen, Inhalte kommentieren) stets auf ein-
zelne aktive Personen beschränkt ist. 
 
 
2.3 Evaluation und Reorganisation der Aktivitäten (Phase III) 
 
Ausgehend von den Erfahrungen bei der Implementierung der Plattform und insbe-
sondere von den Ergebnissen in der angegliederten Lehrveranstaltung wird deut-
lich, dass w.e.b.Square in der bisherigen Form zwar Mängel in der Zugänglichkeit 
                                            
8  http://websquare.imb-uni-augsburg.de/ausgaben (15.12.2009) 
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von studentischen Wissensprodukten beseitigt, dies aber noch unsystematisch er-
folgt und Aufbau und Struktur des Portals (einschließlich der Organisation nach der 
Informationsqualität, siehe oben) für den Nutzer nicht auf Anhieb zu durchdringen 
sind. Da w.e.b.Square eine gewisse Nähe zu journalistischen Angeboten aufzeigt 
und daraus resultierend auch Ansprüche seitens der Nutzer an w.e.b.Square formu-
liert werden, die bis zu diesem Zeitpunkt nicht eingehalten werden können, werden 
insbesondere die Ergebnisse der Benchmarkingstudie aus der angegliederten Lehr-
veranstaltung zum Anlass für eine Reorganisation des Online-Angebots genom-
men. Zwei Aspekte werden dabei in Angriff genommen: erstens das Redesign der 
Plattform mit Blick auf die Usability sowie die Ordnung als Online-Zeitschrift und 
zweitens die interne Reorganisation des Begleitstudiumsprojekts von stark gemein-
schaftlichen Entscheidungsprozessen zu mehr (hierarchischer) Struktur infolge von 
wachsenden Verantwortlichkeiten. 
Auf w.e.b.Square werden nach dem Relaunch der Website im September 2008 
mehrere Zugänge zu den Veröffentlichungen ermöglicht, um einerseits Erwartun-
gen seitens der Nutzer zu entsprechen und andererseits den Zugang nach der In-
formationsqualität (vier Ecken) auf der Seite beizubehalten. Einen für Online-
Zeitschriften typischen Zugang bietet die Struktur nach Themenheften. Diese fas-
sen die neuesten Publikationen zu einem Thema zusammen und werden durch ein 
Experteneditorial auf übergeordneter Ebene eingeordnet. Die Themenhefte erschei-
nen vier- bis sechsmal im Jahr. Die zugehörigen Coverbilder auf w.e.b.Square bie-
ten optische Anker, um sich auf der Plattform zurechtzufinden (Abb. 1). Neben der 
Ordnung nach Themenheften wird ein Zugang über die oben genannten vier 
„Ecken“ ermöglicht, die w.e.b.Square von Beginn an auszeichnen. Haben Studie-
rende das Prinzip dieser vier Ecken verstanden, können sie diese gezielt in ihre Su-
che bzw. Themenrecherche einbeziehen. Besonders oft wird der Einstieg über die 
Ecken gewählt, wenn es um das Thema „Wissenschaft“ geht: Hier wissen viele 
Nutzer inzwischen, dass sie so an vorbildliche Abschlussarbeiten gelangen. Die 
Wortwolke („Tag Cloud“) unterstützt Einstieg und Suche über Stichworte, die zu-
vor als Schlagworte bei allen Arbeiten bzw. Artikeln von der Redaktion vergeben 
wurden. Solche Folksonomies kennen nur begrenzt Regeln und ihr Nutzen entsteht 
erst durch die spezifische Masse an Tags bzw. ihrer Verteilung (Peters & Stock, 
2008; Stock & Stock, 2008). Ergänzt werden die Angebote durch eine klassische 
Suchfunktion, die sich bei Bedarf auf Autoren, Nummer des Themenhefts etc. er-
weitern lässt, sowie durch ein Bewertungssystem, das man vor allem aus dem
E-Commerce9 kennt. Diese Peer-Bewertungen sollen ebenso wie die aus Weblogs
bekannte Kommentarfunktion den Blickwinkel der Nutzer in die Plattform integrie-
ren und zusätzliche, dezentrale Möglichkeiten der Qualitätskontrolle bieten. Aller-
dings wird diese Form des Feedbacks bis heute eher selten in Anspruch genommen, 
was vorwiegend auf die rezeptive Haltung der Nutzer zurückgeht. 
                                            
9  z.B. vom Internetversandhändler Amazon, siehe http://www.amazon.de/ (15.12.2009) 




















Abb. 1:  Coverbilder zu zwei unterschiedlichen Themenheften 
 
Zur Informationsverdichtung dient ein Teasertext, welcher jeder Veröffentlichung 
beigeordnet wird. Darüber hinaus wird bei w.e.b.Square fortan viel Wert darauf 
gelegt, die Autoren eines Wissensprodukts kenntlich zu machen und diese mit der 
zugehörigen Vita zu verlinken, um das jeweilige Erfahrungsspektrum für den Nut-
zer aufzuzeigen und letzterem die disziplinäre Einordnung eines Artikels zu er-
leichtern. Anhand der Nutzerzahlen lässt sich ablesen, dass diese Möglichkeit der 
näheren Information über Autoren seit der Einführung sehr stark genutzt wird und 
identitätsstiftend für alle Beteiligten wirkt. Im Jahr 2009 hat w.e.b.Square zudem 
eine Internationale Standardseriennummer (ISSN: 1869-2184) erhalten, was die 
bisherigen 16 Themenhefte bzw. ca. 130 Beiträge über die Deutsche Nationalbibli-
othek einer breiteren Nutzerschaft zugänglich macht.10 Neben der besseren Zu-
gänglichkeit wirkt sich die Vergabe der ISSN vorteilhaft auf die Anerkennung der 
Aktivitäten bei potenziellen Autoren und möglichen Projektpartnern aus: Während 
w.e.b.Square zuvor eine Nische bedient hat, die einen entsprechenden Vertrauens-
vorschuss unter Studierenden wie auch unter Lehrenden benötigt hat, erleichtert 
diese Form von „Gütesiegel“ die Akquise von Inhalten. Letzteres ist auch der 
Grund, warum sich das Redaktionsteam von w.e.b.Square ein Jahr nach dem 
Relaunch um die formale Anerkennung der internen Prozesse und extern sichtbaren 
Ergebnisse als Online-Zeitschrift beworben hat. 
 
                                            
10  http://www.d-nb.de/wir/kooperation/issn_faq.htm (15.12.2009) 
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3 Nachhaltigkeit durch Partizipation 
 
Drei Jahre nach der Konzepterstellung von w.e.b.Square zeigt sich anhand von 
Evaluationen, Nutzerzahlen und persönlichem Feedback, dass das Portal vielen 
Studierenden z.B. bei der Suche nach einem Thema für die Abschlussarbeit oder 
bei der Recherche im Kontext von Lehrveranstaltungen im Bereich Wissensmana-
gement und E-Learning auch über die Grenzen der Universität Augsburg hinaus 
eine Hilfe ist. Es stellt sich daher die Frage, wie ein Portal von Studierenden für 
Studierende längerfristig und unabhängig von Pionieren aufrechterhalten werden 
kann. Schließlich sind Bildungsinitiativen erst dann nachhaltig, wenn sich die Neu-
erungen vor Ort etablieren, verstetigen und in andere Kontexte diffundieren 
(Reinmann, 2006; Euler & Seufert, 2005). Im Falle von w.e.b.Square wird dies 
über eine zweifache Anbindung an das Fachstudium mit einem Fokus auf didakti-
sche und soziokulturelle Interessen als wichtige Dimensionen von Nachhaltigkeit 
(z.B. Seufert & Euler, 2003) erreicht.  
 
 
3.1 Einbindung in das Begleitstudium Problemlösekompetenz 
 
Das w.e.b.Square-Redaktionsteam ist seit Beginn des Projekts Bestandteil des Be-
gleitstudiums im MuK-Studiengang, das studentische Projekte mit dem Ziel för-
dert, wissenschaftliche, praktische und soziale Problemlösekompetenzen zu entwi-
ckeln (Sporer, Reinmann, Jenert & Hofhues, 2007). Innerhalb dieses Rahmens 
können Studierende in einer (co-)curricularen Struktur einer längerfristigen Pro-
jektarbeit nachgehen und dabei überfachliche Kompetenzen entwickeln, deren Er-
werb im zeitlich straffen Bachelor- und Masterstudium oft zu kurz kommt. Durch 
die Selbstorganisiertheit der Begleitstudiumsgruppe sind hier neben den sozialen 
Kompetenzen insbesondere Fähigkeiten des Projekt- und Zeitmanagements sowie 
in der Media- und Programmplanung zu nennen. Entscheidend ist, dass das Be-
gleitstudium einerseits Studierenden eine Struktur für freiwillige Projektarbeit bie-
tet und damit eine Option, kein „Muss“ ist. Andererseits wird ermöglicht, dass die 
investierten „Workloads“ in Form von Leistungspunkten in das Fachstudium im 
Modul „Problemlösen“ eingebracht werden können (Sporer, Meyer & Steinle, in 
Druck). Auf diese Weise wird sichergestellt, dass sich das Redaktionsteam von ei-
ner Studierendengeneration zur nächsten halten und weiterentwickeln kann.  
Inhaltlich wirbt das Redaktionsteam von w.e.b.Square bei Studierenden dafür, ge-
lungene Wissensprodukte aus dem Pool ihrer Studienleistungen zur Verfügung zu 
stellen. Man greift also primär auf die natürliche „Wissensauslese“ der Lehre an 
einer Universität zurück. Zum anderen nimmt das Redaktionsteam regelmäßig 
Kontakt zu Dozenten auf, die Veranstaltungen mit potenziell relevanten Ergebnis-
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sen anbieten. Manchmal gelingt es auch, die Veröffentlichung guter Resultate auf 
w.e.b.Square als Anreiz für die Studierenden in ein Veranstaltungskonzept zu in-
tegrieren.  
Darüber hinaus gestaltet das Redaktionsteam den visuellen Auftritt auf der Platt-
form, was insbesondere die Coverbilder zu den Themenheften sowie die Bebilde-
rung der einzelnen Artikel betrifft. Neben den operativen Aufgaben in der Umset-
zung eines einzelnen Themenhefts gilt es, künftige Themenhefte und ihre Passung 
zum Gesamtauftritt der Online-Zeitschrift strategisch zu planen. Diese Aufgabe 
obliegt vorwiegend der Chefredaktion, da sie von den Lehrenden im MuK-
Studiengang über herausragende Leistungen in Kenntnis gesetzt wird (insbesondere 
bei Abschlussarbeiten). Alle Themenhefte werden schließlich vom Redaktionsteam 
mithilfe von Pressemitteilungen und weiteren PR-Instrumenten beworben, sodass 
die Wissensprodukte auch außerhalb Augsburgs Aufmerksamkeit erlangen können. 
 
 
3.2 Aufbau einer Veranstaltung zum wissenschaftlichen Publizieren 
 
Durch die Rezeption von vorbildlichen Arbeiten auf w.e.b.Square können die Stu-
dierenden erkennen, was diese besonders auszeichnet, und können die erkannten 
Merkmale und Standards später bei ihren eigenen Arbeiten einsetzen. Auf diese 
Weise bringen sich die Studierenden als „Self-Assessor“ (Falchikov, 2004) selbst 
bei, wie sie ihre Arbeiten verbessern können. Gleichzeitig entspricht die Rezeption 
und Diskussion der Inhalte von w.e.b.Square dem didaktischen Grundgedanken des 
beispielbasierten Lernens (Stark, 2004). Was durch den starken Fokus auf die vir-
tuellen Aktivitäten bei w.e.b.Square trotzdem zu kurz kommt, ist der Wissensaus-
tausch vor Ort und der direkte Diskurs von Studierenden mit anderen (Nachwuchs-) 
Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen. Wenige Zeit nach der ersten Konzept-
erstellung der wissenschaftlichen Online-Zeitschrift wird w.e.b.Square daher da-
hingehend erweitert, dass eine Lehrveranstaltung zum wissenschaftlichen Publizie-
ren im Rahmen des MuK-Studiengangs angeboten wird (vgl. Abschnitt 2.2). Wäh-
rend im Sommersemester 2007 w.e.b.Square stark als Initiative selbst im Vorder-
grund der Veranstaltung steht, wird ab dem Wintersemester 2007/2008 ein eigenes 
Konzept zur Förderung des Wissensaustauschs vor Ort entwickelt. So wird einer-
seits „Handwerkszeug“ für die Ergebnispräsentation auf einer (wissenschaftlichen) 
Tagung vermittelt und andererseits selbst eine Tagung unter einem aktuellen Motto 
als besonderer Anreiz für die Studierenden, sich mit bildungswissenschaftlichen 
Inhalten auseinanderzusetzen, organisiert.  
In der Lehrveranstaltung werden die teilnehmenden Studierenden in unterschiedli-
cher Form aktiv: Sie können sich als Vortragende wie auch als Eventmanager betä-
tigen. Höhepunkt des Seminars ist die inzwischen jährlich im Wintersemester statt-
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findende w.e.b.Square-Tagung, die Themen aus der Lebenswelt der Studierenden 
aufgreift und so wissenschaftliches Arbeiten anwendungsbezogen näherbringt. Die 
erste w.e.b.Square-Tagung widmete sich im Wintersemester 2007/2008 beispiels-
weise dem Thema „Innovation trifft Tradition – Hochschule im 21. Jahrhundert“ 
und verglich Studieren in Zeiten von Bologna mit dem Studium nach dem Hum-
boldt’schen Bildungsideal.11 Die zweite w.e.b.Square-Tagung griff im Winterse-
mester 2008/2009 den Open-Gedanken auf und hatte die „Open University“ zum 
Thema.12 Die dritte w.e.b.Square-Tagung fragt im Wintersemester 2009/2010 unter 
dem Motto „Bekannt, befreundet, vernetzt!“ danach, wie Social Networks das Le-
ben, Lernen und Arbeiten verändern.13 Die Tagungen sind grundsätzlich kostenlos 
und werden über Spenden realisiert.  
Inhaltlich trägt die w.e.b.Square-Lehrveranstaltung zur Öffnung von Lehren und 
Lernen für einen interessierten Kreis aus Studierenden, Lehrenden und weiteren 
Personen im Sinne einer „öffentlichen Wissenschaft“ (z.B. Faulstich, 2006) bei. 
Auf diese Weise werden neue Möglichkeiten für den Wissensaustausch auf dem 
Campus geschaffen: durch den Austausch der Studierenden untereinander, durch 
die Auseinandersetzung mit Wissenschaftlern und Experten sowie durch die Anre-
gungen von Vertretern außerhalb der eigenen Universität. Die wachsende Resonanz 
auf die Lehrveranstaltung zum wissenschaftlichen Publizieren sowie die größer 
werdende Teilnehmerschaft an den w.e.b.Square-Tagungen zeigen zudem auf, in-
wieweit sich w.e.b.Square über eine Laufzeit von ca. drei Jahren von einer studen-
tischen Initiative hin zum didaktischen Modell für einen Studiengang gewandelt 
hat, das den Wissensaustausch sowohl im realen als auch im virtuellen Raum för-
dert und dabei auf einer bereits bestehenden Kultur der Partizipation in Augsburg 
aufsetzt (Hofhues, Füngerlings & Dürnberger, 2008).  
 
 
4 Herausforderungen bei der Übertragung des Ansatzes 
 
Will man eine Initiative wie w.e.b.Square auf andere Fachbereiche und Disziplinen 
sowie auf andere Universitäten erweitern, kommen Herausforderungen auf das Pro-
jekt zu, die sich sowohl aus dem pädagogisch-didaktischen Anspruch an Inhalte 
und deren Qualität als auch aus der Umsetzung durch ein Redaktionsteam mit frei 
tätigen Mitwirkenden ergeben. Als besonders hilfreich für die Entwicklung von 
w.e.b.Square hat sich die Kombination von selbstorganisierter Projektarbeit mit 
einem angeleiteten Lehr-Lern-Setting herausgestellt: Während sich das Angebot im 
Begleitstudium im kleinen Kreis um die strategische Weiterentwicklung des beste-
                                            
11  http://sandrainthesky.wordpress.com/2008/01/18/websquare-tagung-ein-erstes-resumee/ 
(15.12.2009) 
12  http://sandrainthesky.wordpress.com/2009/01/17/das-projekt-studentische-tagung/ (15.12.2009) 
13  http://www.imb-uni-augsburg.de/institut/presse/pi/3-websquare-tagung (15.12.2009) 
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henden Angebots kümmert und gleichzeitig das Online-Angebot operativ umsetzt, 
bietet das Seminar zum wissenschaftlichen Publizieren Zeit und Raum für die Or-
ganisation der w.e.b.Square angeschlossenen Tagung. Die Lehrveranstaltung folgt 
dabei dem Grundgedanken, Wissensaustausch unter Studierenden zu fördern, 
grenzt sich aber durch Aufbau, Organisation und Inhalte eindeutig vom Angebot im 
Begleitstudium ab und trägt dazu bei, dass w.e.b.Square für eine größere Zahl an 
Studierenden attraktiv wird. Dies liegt einerseits daran, dass Eventmanagement für 
Studierende eines Medienstudiengangs genuin relevant ist; andererseits wird offen-
bart, dass die „Entlohnung“ von aufwendigeren Lernleistungen in Form von Credit 
Points in Zeiten von Bologna nötig ist (Hofhues, Reinmann & Wagensommer, 
2008). Als essenziell hat sich auch die Anbindung an die Organisation Universität 
durch den Einbezug von mindestens einem wissenschaftlichen Mitarbeiter erwie-
sen: Ohne die Unterstützung durch Projektmentoren sowie ohne die formale Zu-
ordnung zu einer universitären Einheit würde es w.e.b.Square nur schwer gelingen, 
entsprechende Wissensprodukte von Studierenden zu erhalten. Denn viele Lehren-
de legen Wert darauf zu wissen, mit wem sie es zu tun haben, und sind nur bereit, 
Informationen weiterzuleiten, sofern diese Personen kontinuierlich ansprechbar 
sind. Auch die permanente Reflexion der eigenen Rolle im Projekt hilft, sich stets 
über die Erwartungen an sich selbst sowie über relevante Aufgaben klar zu werden 
und dies gegenüber den Beteiligten zu explizieren. So läuft man nicht Gefahr, in 
Rollenkonflikte zu geraten.  
w.e.b.Square als didaktisches Modell steht – nach Phasen der ersten Konzeption, 
der Implementierung, der Evaluierung bzw. der Reorganisation (vgl. Kapitel 2) – 
inzwischen vor der Phase der Verstetigung sowie Ausweitung der Inhaltsbereiche 
auf andere Fachbereiche und Disziplinen, da bereits durchgeführte Bedarfsanalysen 
im Hinblick auf die Ausweitung positiv stimmen (Hallermeyer & Jocher-
Wiltschka, 2009). Werden allerdings neue Fächer, Fachbereiche oder andere Uni-
versitäten in die w.e.b.Square-Aktivitäten eingebettet, bedarf es einer gezielten An-
sprache zur Nutzung und Integration von weiteren Studienfächern. Hierfür haben 
sich bereits Prozesse bewährt, die im Kern übertragbar sind. Doch die Kommunika-
tion mit Beteiligten ist zeit- und personalintensiv und kann beim Wachsen der Initi-
ative kaum mehr nebenbei durchgeführt werden. Wächst w.e.b.Square, sind folg-
lich mehr personelle, technische und finanzielle Ressourcen notwendig, als über 
das oben beschriebene Beteiligungsmodell in die Initiative eingebracht werden 
können. Während sich kleine Initiativen noch gut auf Basis ehrenamtlicher Tätig-
keiten umsetzen lassen, wird die Aufrechterhaltung infolge des Hochskalierens 
komplex. Die Komplexität steigt dabei mit der Zahl der (didaktischen) Aufgaben 
und der verschiedenen zu integrierenden Perspektiven. Um die inhaltliche Güte von 
w.e.b.Square zu gewährleisten, scheint im Falle einer Ausweitung ein dezentrales 
Modell mit Ansprechpartnern in unterschiedlichen Bereichen von Vorteil. Die Ko-
ordination sollte weiter den w.e.b.Square-Initiatoren obliegen, wodurch sich Auf-
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gaben und Funktionen des Kernprojektteams im Sinne einer zentralen Koordinie-
rungsstelle wandeln (Hofhues, Kamper, Specht, in Druck). 
 
 
5 Wachstum und Wandel als Chance 
 
Die Herausforderungen zu Zeiten der eigenen Bachelorarbeit sind inzwischen ver-
jährt und die damals bestehenden Probleme können mit etwas zeitlichem Abstand 
und aufgrund des heutigen Expertisestatus belächelt werden. Der eigene Wissens-
zuwachs soll aber nicht darüber hinweg täuschen, dass die Herausforderungen, vor 
denen aktuelle Bachelor- und Masterstudierende stehen, nach wie vor ähnliche sind 
und dies ein Grund dafür ist, warum eine Initiative wie w.e.b.Square auf einen 
fruchtbaren Boden im Augsburger MuK-Studiengang gefallen ist und gerade die 
Veranstaltung zum wissenschaftlichen Publizieren wachsenden Zulauf erfährt. Da-
rüber hinaus existiert inzwischen ein Angebot, dass sich i-literacy14 nennt und wis-
senschaftliches Arbeiten und Informationskompetenz unter Studierenden gezielt 
fördert und Facetten, die w.e.b.Square genuin nicht abdecken kann, ideal ergänzt.  
Was sich jedoch im zeitlichen Verlauf verändert hat, ist die eigene Rolle im Projekt 
und damit auch die Perspektive darauf: von der ehrenamtlichen Mitarbeit im Pro-
jekthintergrund über den leitenden Posten in der Chefredaktion bis hin zur Mento-
rin für die Studierenden und Dozentin des w.e.b.Square-Seminars. Ein Wandel wie 
dieser ist für offene Bildungsinitiativen alles andere als üblich; im „Normalfall“ 
scheiden die Studierenden nach und nach aus, weil sie ihr Studium beenden und 
einer Erwerbstätigkeit nachgehen (müssen). Die lange Verbundenheit mit dem Pro-
jekt und die Aufgaben als wissenschaftliche Mitarbeiterin haben es jedoch über das 
Ende des Studiums hinaus ermöglicht, sich im Projekt zu engagieren und die Fort-
entwicklung dessen in Zusammenarbeit mit den Studierenden voranzutreiben (vgl. 
Kapitel 4). Mit dem Wandel der Rolle im Projekt und dem stetigen Wachsen der 
Initiative kommt w.e.b.Square langsam aber sicher an einen Scheidepunkt: So wird 
insbesondere das Jahr 2010 zeigen, inwieweit sich das Projekt weiter öffnen kann 
und hierfür entsprechende Ressourcen seitens der Universitätsleitung bewilligt 
werden (im Sinne von Open Educational Resources, vgl. OECD, 2007). Abseits der 
Finanzierungsfragen wird spannend zu beobachten sein, inwieweit sich 
w.e.b.Square nach der Weitergabe der Verantwortlichkeiten an eine nächste (Stu-
dierenden-)Generation am Leben erhält. Denn (noch) ist w.e.b.Square trotz eines
verteilten Modells zur Nachhaltigkeit (vgl. Kapitel 3) stark abhängig von Mentoren 
und Unterstützern, die das Projekt aus persönlichem Interesse forcieren. Ein Weg-
gang dieser zentralen Personen ist Chance und Hindernis für das Projekt zugleich.  
 
                                            
14  http://www.i-literacy.de/ (15.12.2009) 
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